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� Heimatortsgemeinschaft Temeschburg legt 29. Ausgabe ihres Heimatblattes vor

Inhaltlich ausgewogen, ansprechend gestaltet
Das Temeschburger Heimatblatt
2018 präsentiert sich in der wohl-
bekannten Form, attraktiv und hoch-
wertig. Auf gut 100 Seiten findet der
interessierte Leser viel Informatives,
von Alt-Temeswarern erlebte und ge-
fühlte Geschichte, Aktuelles aus der
Stadt an der Bega und aus Rumänien.
Abgerundet wird das wie immer 
inhaltlich ausgewogene und über-
schaubar gegliederte Heft mit Lyrik,
Gaumenfreuden, den immer wieder
betroffen machenden Nachrufen und
den Geburtstagen der Mitglieder.
Zahlreiche Leserbriefe beweisen die
breite Beachtung und Wertschät-
zung, derer sich das Blatt erfreut.

Das unermüdliche Bemühen des
engagierten Herausgebers Dr. Wal-
demar A. Zawadzki, den immer älter
werdenden Zeitzeugen eine Stimme
zu geben, sie zum Festhalten des Er-
lebten zu animieren, zeigt im dies-
jährigen Heft besonders gute Ergeb-
nisse. Durch diese wertvollen und
unersetzlichen Erlebnisberichte trägt
das Temeschburger Heimatblatt we-
sentlich zum Verstehen, Aufarbeiten
und Einordnen der sozialen, politi-
schen und ökonomischen Prozesse
im sozialistischen Rumänien bei und
wird mit Sicherheit eine wertvolle
Informationsquelle für künftige Ge-
nerationen sein.

Das Temeschburger Heimatblatt
2018 eröffnet mit dem von Dr. Za-
wadzki präsentierten Jahresmotto
„200 Jahre seit der Geburt von Karl
Marx“. Ein Essay, das in einer emo-
tional-explosiven Gratwanderung
den Bogen spannt von der Geburt
des theoretischen Konzeptes des
Kommunismus über dessen –  von
seinen gedanklichen Vätern Marx
und Engels sicher weder erwünsch-
ten noch geahnten – realsozialisti-
sche Folgen bis hin zum sehr zeit-
gemäßen Aufruf zu Toleranz, Bil-
dung und gegenseitiger Achtung und
ein Zeile für Zeile lesenswerter Auf-
takt dieser Ausgabe.

Es folgt die Rubrik „Geschicht-
liches“, an deren Anfang der dritte
Teil des Beitrags „Interethnisches Zu-
sammenleben“ von Hans Gehl steht
– hervorragend recherchiert und in
zugänglichen Beispielen veranschau-
licht. Diese Beiträge verdienen eine
besondere Würdigung, da sie sprach-
wissenschaftliche Forschungsergeb-

nisse gut gegliedert, verständlich und
kurzweilig präsentieren. In dem
Fragment „Aufbruch“ aus Franz
Marschangs Banat-Tetralogie „Am
Wegrand der Geschichte“ wird eine
mehr oder weniger typische Ausreise
von Rumäniendeutschen geschildert.
Besondere Hervorhebung verdient
der dritte Teil der Studie von Hans
Fink „Ein Mosaik des rumänien-
deutschen Kulturlebens nach dem
Zweiten Weltkrieg“, in dem es um
„Die Unterstützung aus der Bevölke-
rung“ geht. Der Beitrag ist bestens
dokumentiert und bei aller Sachlich-
keit nicht ohne Humor, Empathie
und Dankbarkeit in einer glasklaren
Sprache verfasst. Der Autor be-
schreibt die kreative Vorgehensweise
der Verantwortlichen für deutsches
Kulturgeschehen, um ambitionierte,
häufig avantgardistische oder zeit-
kritische Werke an der rumänischen
Zensur vorbei aufzuführen oder zu
publizieren. Es folgen Dan Cărămi-
darius kritische Präsentation des
Bildbandes „Timişoara socialistă“
und ein Versuch von Peter Milden-
berger, die Kunstbegriffe „Banater
Heide“ und „Banater Hecke“ zu er-
läutern. Franziska Grafs Bericht „Ge-
denkfeier zur Russlanddeportation
im Seniorenzentrum Josef Nischbach
in Ingolstadt“ erfreut den Leser mit
einer Fülle von gut strukturierten,
konkreten Daten und Erlebnisberich-
ten in einer warmherzigen und ver-
ständlichen Formulierung.

In dem Kapitel „Temeschburger
Persönlichkeiten“ mit Nachrufen auf
Maria Huschitt (Helga Korodi), Dr.
Helene Venturini-Aubermann (Fran-
ziska Graf), Hans Bohn (Fred Za-
wadzki), dem Bericht von Josef Lutz
über die Initiative des Nobelpreisträ-
gers Prof. Dr. Stefan Hell, in Heidel-
berg das Forschungsnetzwerk „Bio-
logie auf der Nanoskala“ ins Leben
zu rufen, sowie der Pressemitteilung
über die Ernennung von József-Csa-
ba Pál zum neuen Bischof der Diö-
zese Temeswar werden verdiente
Landsleute aus Vergangenheit und
Gegenwart gewürdigt. Ebenfalls zu
diesem Kapitel gehört der gut re-
cherchierte Bericht von Anita Hockl-
Ungar „Souvenir de Herkulesbad“,
gewidmet dem lange Zeit vergesse-
nen Walzerkönig Josef Pazeller, der
Temeswar zwar nur mit einem kur-

zen Besuch beehrt hat, dafür jedoch
ein Musterprotagonist der sinkenden
k. u. k. Monarchie war, deren Schick-
sal Auswirkungen auch auf die Bana-
ter Deutschen hatte. 

Helga Korodi widmet sich dem in
Temeswar geborenen Maler Adolf
Hirémy-Hirschl, dessen Bild „Die
Seelen am Acheron“ in der in Salz-
burg gezeigten Ausstellung „einmal
unterwelt und zurück. die erfindung
des jenseits“ zu sehen war. Der lite-
raturphilosophische Exkurs der 
Autorin, ihre Korrespondenz mit
dem Kurator sowie kunsthistorisch
offene Fragen sprengen etwas den
Rahmen dieses Heftes und wären in
einer Fachpublikation besser auf-
gehoben gewesen. Es bleibt zu hof-
fen, dass dem Leser der Schlusssatz
mit der Frage, ob jemand wisse, wo
und ob überhaupt Hirémy-Hirschls
Geburtshaus in Temeswar noch ste-
he, nicht entgeht. 

Das Kapitel „Kulturelles“ bietet
des Weiteren eine von Helga Korodi
verfasste Rezension des vom St. Ger-
hardswerk Stuttgart herausgegebe-
nen „Donauschwäbisches Martyro-
logiums“. Halrun Reinholz berichtet
über die Wanderausstellung „Temes-
war 1716. Die Anfänge einer euro-
päischen Stadt“, die von Ines Reeb
Gische gleich nach ihrer Eröffnung
2016 in Temeswar bereits ausführ-
lich präsentiert wurde und nun in
deutscher Fassung im Ulmer Kultur-
und Dokumentationszentrum der
Banater Schwaben ausgeliehen wer-
den kann. Es folgen der aus der ADZ

übernommene Bericht von Dan
Cărămidariu über ein geplantes Rei-
terstandbild des Prinzen Eugen in
Temeswar sowie Kommentare zu den
zahlreichen öffentlichen Statuen in
Temeswar. Hans Dama beschreibt sei-
ne „Banater Eindrücke im April 2018“
und Helga Korodi schildert in „Chif-
fren-Entwicklungen in der europäi-
schen Kulturhauptstadt Temeswar
2021“ eigene Eindrücke anlässlich
der Abendveranstaltung der Wiener
Stadtbücherei zum Thema „Temes-
war in Europa: Licht der Laternen,
Licht der Freiheit“. Eine gut struktu-
rierte Kurzmonografie von Sackel-
hausen und eine Rückschau auf 60
Jahre Sackelhausener Kirchweih bie-
tet der Beitrag von Michael Koppi.
Helga Korodi veröffentlicht den ers-
ten Teil ihres Werkes „Sprachen in
der Lenauschule“. Anfänglich meint
der Leser, einen kurzweiligen, zum
Schmunzeln und Nachdenken anre-
genden Schüleraufsatz (fast eine Mo-
nografie der Pfaff-Ära) vor sich zu
haben, der richtig Freude bereitet
und bei vielen längst Vergessenes
aufleben lässt. Die sprachwissen-
schaftlich versierte Autorin rechnet
mit viel Verständnis und Hinter-
grundwissen der Leser für ihre theo-
retischen Betrachtungen, die den 
Lesefluss immer wieder unterbre-
chen. Franziska Graf lässt das kul-
turelle Jahr mit ihrem einfühlsamen,
optimistischen Bericht über die „Vor-
weihnacht im Seniorenzentrum Josef
Nischbach in Ingolstadt“ ausklin-
gen.

Der Bericht von Balthasar Waitz
„Rotkäppchen im Banater Wald“
über die unkontrollierten Abholzun-
gen im Banat hat weniger mit Kultur
zu tun, ebenso wie Fred Zawadzkis
Beitrag „Na dann, gib‘ ihm Koks, 
Kary“ etwas mit erlebtem Temeswar
gemein hat. Letzterer ist zumindest
Banat-nostalgisch und realistisch zu-
gleich, beschreibt er doch das uner-
klärliche Verschwinden der Schmal-
spurbahn im idyllischen und bei 
Temeswarern so beliebten Poiana
Rusca-Gebirge. Jedenfalls gehen bei-
de Beiträge auf folgenschwere Miss-
stände und die Unfähigkeit der Ver-
waltung in Rumänien ein.  

Was wäre die Stadt an der Bega
ohne „ihren“ Fußballclub Poli. Das
weiß auch Ernst Meinhardt und ver-

sorgt den interessierten Leser mit
„Emotionalem über POLI Temes-
war“.

Die Rubrik „Gaumenschmaus“
bietet sachlich-fachlich interessante
Wein- und Käsekunde, knapp und
suggestiv serviert vom geschätzten
Mitarbeiter Arnold Töckelt. Dazu
gibt es ein Pörkölt-Rezept von Brigit-
te Ina Kuchar und ein militantes 
Genießer-Statement zum Thema 
Gesundes und Experimentelles in
der modernen Gastronomie mit dem
Titel „Das Gegenteil von vernünftig“
von Fred Zawadzki. Etwa in dieselbe
Kerbe schlägt auch dessen weiterer
kulinarischer Exkurs „Ein Temeswa-
rer Caesar Salat“ im Kapitel „Erlebtes
Temeswar“.

Das „Lyrische Eck“ überrascht
wieder mit guter, reifer, tiefgründiger
und abwechslungsreicher Dichtung
bekannter und unbekannter Auto-
ren.

Das Kapitel „Erlebtes Temeswar“,
zu Unrecht am Ende des Heftes 
platziert, hat eine neue, erfreuliche
Ebene der schriftstellerischen Leis-
tung, aber auch der inhaltlichen
Qualität erreicht. In gut strukturier-
ten, zum Teil erbarmungslos offenen,
herzlichen und ehrlichen Zeitzeu-
genberichten beschreiben Franziska
Graf, Hans Bohn, Victoria Seibert
und Anita Hockl-Ungar in ihren Tex-
ten „Unser schönster Heiligabend“,
„Ein verhängnisvoller Sommertag“,
„Schmerzhaftes Einzelschicksal“ und
„Dornenweg“ sowie „Hortensien aus
meinem Garten“ authentische histo-
rische oder emotionale Erlebnisse,
die in keinem Geschichtsbuch zu
finden sind. Der Leser erfährt viel
über die Denkweise und Lebens-
philosophie der Banater Deutschen,
aber auch über den Zeitgeist des 
Sozialismus: Schlichtweg das, was
den Alt-Temeswarer ausmacht und
selbst den Jüngeren, die in der Stadt
geboren und aufgewachsen sind, als
vertraut Gefühltes mit in die Wiege
gelegt wurde.

Diese Ausgabe des Temeschburger
Heimatblattes ist insgesamt eine Spit-
zenleistung der Redaktion und der
Autoren. Empfehlenswert wäre für
die kommenden Ausgaben eine grö-
ßere Sorgfalt bei der typographi-
schen Überprüfung sowie beim Lek-
torat. Anita D. Christian

� „Die Weiden“ (danube books Verlag Ulm) vereint zwei Werke von Algernon Blackwood 

Ein Kleinod der Donau-Literatur
1901 reiste Algernon Blackwood
(1869-1951), ein englischer Journa-
list und Schriftsteller, mit einem
schwedischen Freund die Donau ent-
lang von der Quelle bis Budapest.
Die Donau, einer der größten Flüsse
Europas, auch der Schicksalsfluss
der Donauschwaben, übte schon im-
mer eine gewisse Magie auf die Men-
schen an ihren Ufern und die Rei-
senden aus. Der Triester Claudio
Magris hat 1986 in seinem bekann-
ten Buch „Donau. Biographie eines
Flusses“ (1988 in deutscher Über-
setzung bei Hanser erschienen) alle
Facetten des Flusses beschrieben. 
Algernon Blackwoods Reisebericht
„Eine Kanufahrt auf der Donau“ ist
zwar banal, aber abenteuerlich. Der
Autor beschreibt eine Anfang des 
20. Jahrhunderts mit einem sechzehn
Fuß langen Kanu unternommene
Fahrt über eine Strecke von 2400
Meilen. Diese führte nur bis Buda-
pest, da die beiden Kanuten vermut-
lich weiter nicht kamen.

Blackwood hat seine Kanureise,
damals sicherlich noch ein unge-
wöhnliches Unterfangen, mit viel
Abenteuerlust angetreten: „Zuerst
kamen wir nur langsam voran, En-
tengrütze verstopfte immer wieder
den Fluss…“ Die Menschen am Ufer,

die ihnen halfen, das Boot zu flicken,
Essen und Trinken zu finden, Schlaf-
plätze anboten, fragten die beiden
immer wieder, wo die Reise denn
hinginge. „Zum Schwarzen Meer“,
war die Antwort, aber „Davon hatten
sie noch nie gehört…“ So klein war
damals die Welt. Blackwood hat die-
se Reise detailreich beschrieben, aber
auch eine fantastische Erzählung
über ein Erlebnis auf einer Donau-
insel mit dem Titel „Die Weiden“
veröffentlicht. 

Beide Texte hat der Verleger Tho-
mas Zehender mit einem Vorwort
von Thomas Mahr sowie einer wis-
senschaftlichen Abhandlung von
Ortrun Veichelbauer versehen in 
einem Buch mit dem Titel „Weiden“
im Ulmer danube books Verlag ver-
öffentlicht. Zwar sind die Genres
und Themen dieser Texte sehr ver-
schieden, aber alle drei verbindet die
Donau. Blackwood beschreibt aus
der Sicht eines Fremden die Städt-
chen und Dörfer entlang der Donau
kenntnisreich, mit genauer Beobach-
tungsgabe und historischen Bezügen,
immer mit humorvollem Unterton.
Bei Donaueschingen, eine „altertüm-
liche Kleinstadt“ mit einer „Atmo-
sphäre der Weltferne und Stille“,
geht es auf einem schmalen Boot los

Richtung untere Donau entlang vie-
ler Ortschaften und Siedlungen bis
nach Budapest. „Budapest zieht einen
an wie ein Magnet. Es strahlt einen
unerklärlichen Reiz des Wilden, Un-
gezähmten aus… Der Westen ver-
sinkt fast am Horizont… und die
Donau einen weiterträgt durch Klis-
sura, das Eiserne Tor, der Türkei und
… dem Schwarzen Meer entgegen.“ 

Kurz hinter Pressburg gelangten
die Kanufahrer in ein Sumpfgebiet
mit „Sandstränden, Kiesbänken und
weidenbestandenen Inseln“, ein
Landstrich „von besonderer Öde und
Verlassenheit“, aber auch von „be-
drückender Schönheit“. Hier ver-
bringen sie die Nacht auf einer Insel
und damit beginnt die Schauerge-
schichte der „Weiden“. Der Zauber
der Landschaft schlug die Reisenden
in ihren Bann. Schon beim ersten
Spaziergang, auf der Suche nach 
einem Lagerplatz für die Nacht,
kommt das merkwürdige Gefühl der
Unruhe in der Landschaft auf. Es be-
zog sich auf die zahllosen Weiden-
büsche der Insel, „die überallhin aus-
schwärmten, soweit das Auge reich-
te, die an den Fluss heranrückten.
Als wollten sie ihn ersticken, die in
dichten, endlosen Reihen unter dem
Himmel standen, wartend, beobach-
tend, lauschend.“ 

Das Unheil nimmt seinen Lauf
und die Geschichte bekommt einen
Einschlag ins Mystische, ins Über-
sinnliche, das vom Autor meisterhaft
geschildert wird. Daniel Kehlmann
nannte die Geschichte „die beste
Horrornovelle“. Seltsame Dinge pas-
sieren, aber das Furchtbare nimmt
nie Gestalt an. Es geht etwas vor sich

inmitten der Weidenlandschaft, das
den Erzähler „erschreckt“. Es gibt
auch ein Opfer, aber die Geschichte
lässt der Fantasie freien Lauf. Alger-
non Blackwood lässt Horror aus-
schließlich mit sprachlichen Mitteln
entstehen. Der britische Reise- und
Romanschriftsteller ist ein Vorgänger
des bekannten Stephen King, der
ähnliche Romane und Novellen ver-
öffentlichte und bis heute zu den
meistgelesenen Autoren der Gegen-
wart weltweit gehört. 

Im dritten Teil des Buches gibt die
österreichische Wissenschaftlerin
Ortrun Veichtlbauer in ihrem Beitrag
„Blicke vom Boot. Reisen auf der Do-
nau“ Einblick in die Geschichte des
Kanureisens auf der Donau am An-
fang des vorigen Jahrhunderts sowie
in die Reiseliteratur und Landschafts-
beschreibungen jener Zeit – eine 
interessante ergänzende Lektüre.

Katharina Kilzer

Algernon Blackwood: Die Weiden. Rei-
sebericht & fantastische Erzählung.
Aus dem Englischen von Melanie Walz.
Mit einem Vorwort von Thomas Mahr
und einem wissenschaftlichen Beitrag
von Ortrun Veichtlbauer. Ulm: danube
books Verlag, 2018. 156 Seiten. ISBN
978-3-946046-13-4. Preis: 16,50 Euro.


